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Editorial

Sehr verehrte Leserin, sehr verehrter Leser,

mit dem nunmehr dritten Band unter dem Titel »Entstehung und Wandel mittelalter-
licher Städte in Thüringen« weiten die »Erfurter Studien zur Kunst- und Baugeschichte« 
ihren Blick über die namengebende Landeshauptstadt hinaus, da die Schriftenreihe 
ein wissenschaftliches Forum kunst- und baugeschichtlicher Forschungen für die 
gesamte Thüringer Region (und in Einzelfällen auch darüber hinaus) sein soll. 

Mit seinen 129 Städten zwischen 500 und 200 000 Einwohnern ist Thüringen 
eine der städtereichsten Landschaften Deutschlands. Anhand von Fallstudien zu 
einzelnen dieser Städte und mittels regionaler Vergleiche wird in den hier vereinten 
Beiträgen sowohl das Typische als auch das Spezifische städtebaulicher Entwicklung 
im Mittelalter dargestellt, aber auch der Umgang mit diesem baulichen Erbe seit dem 
19. Jahrhundert thematisiert. 

An dieser Stelle möchten wir auf die umfassende Darstellung der Erfurter »Stadt 
– Bau – Geschichte« vom 12. bis 19. Jahrhundert hinweisen, die bereits als Band 2 
der Erfurter Studien erschienen ist. Deshalb widmet sich der vorliegende dritte Band 
vorrangig anderen Thüringer Städten.

Die Herausgeber sind an erster Stelle den Autoren zu Dank verpflichtet, die viel Zeit 
und Kraft investiert haben, um ihre Arbeitsergebnisse vorzustellen. Herrn Professor 
Meckseper danken wir für die einführende Betrachtung der Forschungsgeschichte zur 
»mittelalterlichen Stadt«. Dank gilt dem Landesamt für Archäologie in Weimar, in 
dessen Räumlichkeiten ein vorbereitendes Werkstattgespräch der Autoren und Her-
ausgeber stattfand, sowie dem Moderator dieses Gespräches, Herrn Thomas Nitz. 

Die Herausgeber möchten nicht zuletzt dem Sponsor danken, ohne dessen Unter-
stützung die Realisierung dieses Bandes nicht möglich gewesen wäre: dem Thüringer 
Ministerium für Bau und Verkehr, insbesondere Herrn Olaf Langlotz, der außerdem 
den Band durch einen Aufsatz zum gegenwärtigen Umgang mit dem Thüringer 
Städteerbe bereichert hat.

Erfurt, im Mai 2007 Mark Escherich
 Christian Misch
 Rainer Müller

Editorial
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Stationen und Tendenzen  
stadtbaugeschichtlicher Forschung

Cord Meckseper

Als Wolfgang Heß 19661 seine Publikation über die hessischen Stadtgründungen der 
Landgrafen von Thüringen vorlegte, waren für einen Besucher aus der Bundesrepublik 
die in Thüringen gelegenen Städte kaum noch zugänglich. Damit geriet eine weit über 
die Landgrafenzeit hinaus hochinteressante Städtelandschaft aus dem Blickfeld, in die 
das hier vorliegende Sammelwerk vorstößt. Seine unterschiedlichen stadtbaugeschicht-
lichen Ansätze sollen hier nicht im einzelnen vorgestellt, vielmehr in den allgemeineren, 
wenn auch nur skizzenhaften Rahmen einer generelleren Forschungsgeschichte des 
historischen Städtebaus gestellt werden. Auf die Forschung zur reinen Stadtgeschichte soll 
dabei nur eingegangen werden, insoweit sie Konsequenzen für die Stadtbaugeschichte 
hatte. Dagegen wird mehrfach der Städtebau des 20. Jahrhunderts zu berühren sein, 
da er immer wieder stadtbaugeschichtliche Forschung mitgeprägt hat.

Erste Anfänge

Bereits zu Ausgang des 19. Jahrhunderts war die historische Stadt nicht nur als rein 
historisches, sondern auch als bauliches Phänomen in das Blickfeld der Forschung 
geraten. Auf deutschsprachigem Boden stand sie jedoch seit dem 19. Jahrhundert und 
bis über die Mitte des folgenden hinaus vorrangig unter dem Gesichtspunkt verfas-
sungsgeschichtlicher Fragestellungen. Verständlich wird dies vor dem Hintergrund 
der Steinschen Reform von 1809, die mit Signalwirkung für andere Länder den 
preußischen Städten eine Selbstverwaltung gab, und jener politischen Bestrebungen, 
die in den Ereignissen von 1848 kulminierten. Ebenso spielten die alsbald in großem 
Umfang einsetzenden Publikationen historischer Quellen eine Rolle. Wenn letztere 
sich fast ausschließlich auf das Mittelalter beschränkten, hängt dies zweifellos mit 
der spezifischen Form des in den Freiheitskriegen und der Romantik begründeten 
Nationalgedankens zusammen. Man sah Deutschland erstmals unter seinen mittel-
alterlichen Kaisern groß geworden. Daher zeichnete sich schon damals, als in der 
zweiten Jahrhunderthälfte schließlich die Mauern und Wälle der historischen Stadt 
weithin endgültig fielen und sie zum Kern von neuartigen Agglomerationen wurde, 
die bis heute übliche Gleichsetzung von »Altstadt« mit »mittelalterlicher Stadt« ab. 
Dass die meisten Städte ihre Entwicklung zu Ausgang des Mittelalters überwiegend 
abgeschlossen hatten und in der Gestalt der »Merian-Stadt«, letztlich nur in ihrem 
baulichen Detail überformt, bis zum Ende des alten Reichs erhalten blieben, ist 
allerdings in der Tat bemerkenswert. 

1 Hess, Wolfgang: Hessische Städtegründungen der Landgrafen von Thüringen (= Beiträge zur 
hessischen Geschichte, Bd. 4), Marburg/Witzenhausen 1966.

Cord Meckseper
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Jean Pauls »Reichsflecken Kuhschnappel« und die ironisch biedermeierlichen 
Stadtidyllen Carl Spitzwegs sahen sich allerdings noch in der ersten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts von ersten Bahnhöfen und Fabrikquartieren konfrontiert. Die Gründerzeit 
in der zweiten Jahrhunderthälfte unterwarf dann viele Städte, die selbst heute noch 
von ihrem Mythos als Fachwerkstädte zehren, einer »altdeutsch« versteinernden Ur-
banisierung (Maike Kozok 2005). Als der Österreicher Camillo Sitte 1889 mit seinem 
Furore machenden Buch »Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen« 2 
aus der Kritik an Planschematismus und Blockbebauung heraus die historische Stadt 
wiederentdecken ließ, setzte er von Anfang an auf das »Bild« städtebaulichen Raums, 
dies aber mit dem Ergebnis eines nur andersartigen Historismus (Karl Henrici). Erst 
bürgerliche Melancholie über den Ersatz realer alter Stadt durch historisierende Fas-
saden führte 1904 zur Gründung des »Bundes Heimatschutz«, der sich sogleich auch 
der alten Stadtbilder annahm. Gleichzeitig wurde auf sie der neugebildete Origina-
litätsbegriff der Denkmalpflege (Alois Riegl) übertragen. Und auf wissenschaftlicher 
Seite wurde die alte Stadt nunmehr als Geschichtsquelle sui generis begriffen.

Dies auf unterschiedlichen Ebenen. Schon 1894 hatte der Straßburger Lehrer 
Johannes Fritz versucht, die alte Stadt ganzheitlich über ihr Grundrissbild zu fassen 
und dabei erstmals die noch lange Zeit virulent bleibenden Begriffe der »gewachsenen« 
und »gegründeten Stadt« formuliert.3 Auf wissenschaftlich besser gesichertem Boden 
wurde das Grundrissbild 1909 zu einer grundsätzlichen Fragestellung durch den 
Braunschweiger Museumsdirektor Paul Jonas Meier in seinem Aufsatz »Der Grundriss 
der deutschen Stadt des Mittelalters in seiner Bedeutung als geschichtliche Quelle«4 
erhoben und damit eine Hauptdomäne deutschsprachiger Städteforschung, die Stadt-
grundrissforschung, zugleich aber auch deren Mittelalterfixierung verfestigt. Auf Paul 
Jonas Meier geht auch der erste, wissenschaftlich erarbeitete Städteatlas zurück.5 Vor 
allem von Architekten und Kunsthistorikern getragen, sah die Grundrissforschung 
mittelalterliche Stadtanlagen in ihren gegenwärtigen Stadtgrundrissen weitgehend 
bewahrt und wandte sich regelmäßig dem Aufspüren typologischer Modelle zu 
(Klaiber 19126 – Siedler 19147 – Hoenig 19218 – Wengert 19329 – Hamm 193210 
– Jürgens 194011 – nach dem Zweiten Weltkrieg Keller 194812 und noch 1998 der 

2 Sitte, Camillo: Der Städtebau nach seinen künstlerischen Grundsätzen, Wien 1889.
3 Fritz, Johannes: Deutsche Stadtanlagen, Straßburg 1894.
4 Meier, Paul Jonas: Der Grundriß der deutschen Stadt des Mittelalters in seiner Bedeutung als 

geschichtliche Quelle, in: Korrespondenzblatt des Gesamtvereins der deutschen Geschichts- und 
Altertumsvereine 57 (1909), Sp. 105–121 und 62 (1914), Sp. 222–246.

5 Meier, Paul Jonas: Niedersächsischer Städteatlas (Veröffentlichungen der Historischen Kommission 
für Hannover, Oldenburg, Braunschweig, Schaumburg-Lippe und Bremen), Braunschweig 1933.

6 Klaiber, Christoph: Die Grundrissbildung der deutschen Stadt im Mittelalter unter besonderer 
Berücksichtigung der schwäbischen Lande (= Beiträge zur Bauwissenschaft, H. 20), Berlin 1912. 

7 Siedler, Jobst: Märkischer Städtebau im Mittelalter. Beiträge zur Geschichte der Entstehung, 
Planung und baulichen Entwicklung der märkischen Städte, Berlin 1914.

8 Hoenig, Anton: Deutscher Städtebau in Böhmen. Die mittelalterlichen Stadtgrundrisse Böhmens 
mit besonderer Berücksichtigung der Hauptstadt Prag, Berlin 1921.

9 Wengert, Hermann: Die Stadtanlagen in Steiermark. Ein Beitrag zur Geschichte des deutschen 
Städtebaues, Graz 1932.

Cord Meckseper
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Siedlungsgeograph Nitz13). Erst in der zweiten Jahrhunderthälfte begann man, den 
planerischen Etappencharakter vielerorts scheinbar so homogener Stadtgrundrissgefüge 
zu reflektieren (Keyser 195814). Nahezu durchweg wurde die ältere Forschung von der 
scheinbaren Gewissheit ursprünglich gleichgroßer Hausparzellen (areae) begleitet, die 
um gleichsam gleicher Startchancen willen anlässlich eines Stadtgründungsvorgangs an 
die Siedler ausgegeben worden seien; eine Vorstellung, die ebenfalls erst der Schweizer 
Hans Strahm anhand der Quellenüberlieferung kritischer durchleuchtete.15 

Zum anderen wurde die Stadtgrundrissforschung von Anfang an durch Forschung 
auf der Ebene der Stadtaufrissforschung flankiert. Eine Schlüsselstellung kommt hier 
dem Bauhistoriker Karl Gruber mit seinen 1914 veröffentlichten Rekonstruktions-
zeichnungen zu den Entwicklungsetappen einer idealen deutschen Stadt zu.16 Erneut 
in seinem 1937 publizierten Werk »Die Gestalt der deutschen Stadt«17 abgedruckt, 
das in der Nachkriegszeit bis 1983 mehrere Neuauflagen erlebte, haben sie in einigen 
Architektenkreisen bis heute nicht an Wirkung verloren und dies auch hinsichtlich 
der mit ihnen verbundenen geistigen Ordnungsvorstellungen. Dennoch war es Ver-
dienst Karl Grubers, dass mit seinen Entwicklungsmodellen »Stadt« erstmals in ihrer 
Historizität begriffen und veranschaulicht wurde.

Der vielfachen Umformung alter Stadtkerne seit der Gründerzeit waren im 
übrigen Bau- und Bodenuntersuchungen bestenfalls sporadisch vorausgegangen. 
Archäologisches Interesse fanden lediglich römische Städte und Militärlager, aus oder 
neben denen sich mittelalterliche Städte entwickelten (Bonn, Neuß, Xanten); dies ein 
Verdienst der rührigen, 1892 gegründeten Reichs-Limeskommission. 

Die Stadt als Bild

Der Ansatz, Stadt in ihrer Historizität zu begreifen, setzte sich lange Zeit nicht durch. 
Er wurde vielmehr von einem idealisierenden Blick auf jenes Erscheinungsbild der 
alten Stadt blockiert, in der sie als Ganzes überkommen war und darin als Gegen-

10 Hamm, Ernst: Die Städtegründungen der Herzöge von Zähringen in Südwestdeutschland (= Ver-
öffentlichungen des alemannischen Instituts Freiburg i.Br., Bd. 1), Freiburg 1932.

11 Jürgens, Heinrich: Baugeschichte der niedersächsischen Kleinstädte im Kalenberger und Hildes-
heimer Land, insbesondere der Stadt Pattensen an der Leine (= Veröffentlichungen der Wirtschafts-
wissenschaftlichen Gesellschaft zum Studium Niedersachsens, H. 54), Oldenburg 1940.

12 Keller, Harald: Oberbayrische Stadtbaukunst des 13. Jahrhunderts, in: Lebenskräfte in der 
abendländischen Geistesgeschichte, Marburg/Lahn 1948, S. 49–124.

13 Nitz, Hans-Jürgen: Ettlingen – Eppingen – Durlach – Sinsheim. Planungs- und Vermessungs-
prinzipien staufischer Stadtgründungen im Oberrheingebiet unter Heinrich VI. Ihre Rekonstruktion 
mit metrologischen Methoden, in: Staufische Stadtgründungen am Oberrhein, Sigmaringen 1998, 
S. 73–109. 

14 Keyser, Erich: Städtegründungen und Städtebau in Nordwestdeutschland im Mittelalter (= For-
schungen zur deutschen Landeskunde, Bd. 111), Remagen/Rhein 1958.

15 Strahm, Hans: Die Area in den Städten, in: Schweizer Beiträge zur allgemeinen Geschichte 3, 
1945, S. 22–61.

16 Gruber, Karl: Bilder zur Entwicklungsgeschichte einer deutschen Stadt, München 1914.
17 Gruber, Karl: Die Gestalt der deutschen Stadt (= Meyers kleine Handbücher, Bd. 10), Leipzig 1937.
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modell zur modernen Großstadt verstanden werden konnte. Das Bild der alten Stadt 
war es, dem der Thüringer Paul Schultze-Naumburg, erster Vorsitzender des Bundes 
Heimatschutz und seit 1930 Direktor der Weimarer Kunstschule, die positiven 
Beispiele seiner »Kulturarbeiten«18 entnahm und das Gustav Wolf und Julius Baum 
in ihrem dreibändigen Werk »Die schöne deutsche Stadt« (1911–13)19 herausstellten. 
Die ahistorisch ganzheitliche Sichtweise der alten Stadt prägte noch die »Entwick-
lung des Stadtbildes« des Kunsthistorikers Paul Zucker (1929)20, ja sie pflegt – was 
nicht verhehlt sei – das Denken praktizierender und lehrender Städtebauer bis auf 
den heutigen Tag zu prägen. Gleichfalls weniger um die bauliche Realität als um 
äußerliche Erscheinungsbilder ging es den schweizerischen und deutschen Publika-
tionsreihen zum städtischen Bürgerhaus (1910f.21 bzw. 1921–3222). An substanzo-
rientierter Baugeschichte zeigte sich die bau- und kunstgeschichtliche Forschung 
zur Stadt überwiegend nur hinsichtlich des Kirchenbaus engagiert, wiewohl sich in 
amtlichen Bau- und Kunstinventaren einige eindringliche Darstellungen auch zur 
Profanarchitektur finden.

Die Fixierung auf ein ganzheitliches Bild der Stadt ist zugleich die Ursache, warum 
zahlreiche Ansätze, Aufrissphänomene der historischen Stadt genauer zu begründen, 
auf Seiten der Kunstwissenschaft mit ihrem Bemühen, ihre am Einzelkunstwerk 
entwickelte Stilbegrifflichkeit (Wölfflin 191523) auf den Städtebau anzuwenden, nur 
bedingt zu ertragreichen Ergebnissen gelangten. Hier wäre Albert Erich Brinckmann 
(»Deutsche Stadtbaukunst« 191124; »Stadtbaukunst« 192025) zu nennen, für eine 
einzelne Epoche positiv die ausdrücklich das Thema »Stadt« mitreflektierende, bei 
Wölfflin entstandene Dissertation Sigfried Giedions (Spätbarocker und romantischer 
Klassizismus, 192126) hervorzuheben und die noch bis in die 1950er Jahre zur mit-
telalterlichen Stadt entwickelten Überlegungen Werner Noacks27 zu erwähnen. Einer 
kritisch historischen Analyse der Stadt stand die sowohl von Goethes »Morphologie 
der Pflanzen« und der philosophischen Ästhetik der Romantik (Schelling) wie durch 
Kategorien Hegelschen Denkens geprägte Vorstellung einer eigenständigen, d.h. wer-
kimmanenten Entwicklung entgegen, nach der die mittelalterliche Stadt, sofern sie 

18 Schultze-Naumburg, Paul: Kulturarbeiten, München 1902f. – Ders.: Städtebau (Kulturarbeiten, 
Bd. 4), München 1909.

19 Wolf, Gustav; Baum, Julius: Die schöne deutsche Stadt, Bd. 1–3, München 1911–13.
20 Zucker, Paul: Die Entwicklung des Stadtbildes. Die Stadt als Form (= Die Baukunst 6), München 

1929.
21 Schweizerischer Ingenieur- und Architektenverein (Hg.): Das Bürgerhaus in der Schweiz, Zürich 

1910f.
22 Burgemeister, Ludwig: Das Bürgerhaus im Deutschen Reich und in seinen Grenzgebieten, Berlin 

1921.
23 Wölfflin, Heinrich: Kunstgeschichtliche Grundbegriffe. Das Problem der Stilentwicklung in der 

neueren Kunst, München 1915.
24 Brinckmann, Albert Erich: Deutsche Stadtbaukunst in der Vergangenheit, Frankfurt 1911.
25 Brinckmann, Albert Erich: Stadtbaukunst. Geschichtliche Querschnitte und neuzeitliche Ziele 

(= Handbuch der Kunstwissenschaft, Bd. 27), Berlin 1920.
26 Giedion, Sigfried: Spätbarocker und romantischer Klassizismus, München 1921.
27 Noack, Werner: Stadtbaukunst und geistlich-weltliche Repräsentation, in: Festschrift für Kurt 

Bauch, München/Berlin 1957, S. 29–49.
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Leseprobe © Lukas Verlag



13

nicht auf einem planmäßigen Schöpfungsakt beruhte, als historisch »gewachsenes« 
Gebilde »organischer« Struktur zu begreifen sei.

Fatal wurde die Forschung in ihrem Bemühen, regional unterschiedlich geprägte 
Stadtbilder zu begründen, durch den Stammesgedanken gelähmt, wie z.B. in August 
Grisebachs »Die alte deutsche Stadt in ihrer Stammeseigenart« (1930)28, deren Titel 
bereits deutlichen Bezug auf die »Literaturgeschichte der deutschen Landschaften 
und Stämme« (1912–18) des seinerzeit einflussreichen und auch von Wilhelm 
Pinder geschätzten Literaturwissenschaftlers Josef Nadler29 nahm. Nicht dass all 
die Vorgenannten jene Überzeugungen vertraten, die zum Dritten Reich führten 
(Julius Baum, Paul Zucker, Sigfried Giedion sahen sich aus rassischen Gründen 
in die Emigration gezwungen), es war primär der ganzheitliche und biologistische 
Ansatz, der zu jener Zeit den Blick auf die geschichtliche Prozesshaftigkeit der alten 
Stadt verstellte.

Gestreift sei das Verhältnis zwischen Städtebauern und dem Bemühen um die 
historische Stadt in den 1920er Jahren. Bemerkenswert ist hier das Titelbild von 
Bruno Tauts visionär programmatischer Schrift »Die Stadtkrone«30, das Jan van 
Eycks Zeichnung der Baustelle eines mittelalterlichen Kathedralturms zeigt, und 
Lyonel Feiningers expressionistisch verfremdeter Kathedralenturm in Walter Gropius’ 
Programm für das Staatliche Bauhaus in Weimar31: Mittelalterliche Stadt als Vorbild 
für gemeinsam »am Werk Tätige«. Gleichermaßen knüpfte 1919 an diese Türme, sie 
allerdings in die moderne Hochhäuser transponierend, die Buchdeckelillustration 
des hannoverschen Stadtbaurats Paul Wolf »Städtebau. Das Formproblem der Stadt 
in Vergangenheit und Zukunft«32 an. War Städtebau in den 1920er Jahren vor allem 
Massenwohnungsbau in Gestalt von großflächigem Zeilenbau, konnten von diesem 
aus kaum Bezüge zu historischen Vorbildern hergestellt werden. Zumindest verdankt 
ihm die unter Städtebauern bis heute anhaltende Popularität der Augsburger Fug-
gersiedlung ihre Anfänge. Die einheitlich neu geplanten Wohnsiedlungen scheinen 
jedoch im weiteren Sinn ein Interesse an den Planstädten des Absolutismus geweckt 
zu haben, nicht zuletzt an den hugenottischen Exulantenstädten, für deren bauliche 
Erscheinungsform der bereits 1896 fassbare Begriff »Hugenottenstil« weitertradiert 
wurde. In deren Zusammenhang mag auch die erstmals vorgelegte eingehendere 
Untersuchung historischer Judensiedlungen zu sehen sein (Pinthus 193033).

28 Grisebach, August: Die alte deutsche Stadt in ihrer Stammeseigenart, Berlin 1930.
29 Nadler, Josef: Literaturgeschichte der deutschen Stämme und Landschaften, Stuttgart 1912–18 

(4 Bde.).
30 Taut, Bruno: Die Stadtkrone, Jena 1919.
31 Gropius, Walter: Programm des Staatlichen Bauhauses in Weimar. Dat. Weimar, April 1919, o.O. 

1919.
32 Wolf, Paul: Städtebau. Das Formproblem der Stadt in Vergangenheit und Zukunft, Leipzig 

1919.
33 Pinthus, Alexander: Studien über die bauliche Entwicklung der Judengassen in den deutschen 

Städten, in: Zeitschrift für die Geschichte der Juden in Deutschland, 2. Jg. (1930), Heft 3, Berlin 
1930, S. 197–217. – Als Einzelpublikation: Ders.: Die Judensiedlungen der deutschen Städte. Eine 
stadtbiologische Studie, Berlin 1931.
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Bald danach aber kam das Dritte Reich: Völkische »Blut und Boden«-Ideologie 
und »Neues Bauen in Eisenbeton für den Führer« (1937)34 verbindend, vorrangig an 
»Siedlung« interessiert, dennoch Großstadt zu Stätten gigantomanischer Machtdemons-
tration verplanend: München, Nürnberg, Hamburg, Berlin, Linz – und »Gauforen« in 
anderen Städten. Herbert Jankuhn grub das frühmittelalterliche Haithabu/Schleswig 
als »Eine germanische Stadt der Frühzeit« aus (1937)35 – immerhin das erste große 
stadtarchäologische Forschungsunternehmen auf deutschem Boden. Der in der Städte-
baulehre ungemein einflussreiche Heinz Wetzel – er bildete zusammen mit Paul Bonatz 
und Paul Schmitthenner das Triumvirat der »Stuttgarter Schule« – propagierte für den 
Siedlungsbau nach wie vor eine überwiegend an der alten schwäbischen Stadt entwickelte, 
in ihrer Begrifflichkeit aber letztlich auf Camillo Sitte zurückgehende Ästhetik. Albert 
Speers Klassizismus basierte weniger auf dem sensiblen Städtebau eines Schinkel als 
dem eines an französischer Revolutionsarchitektur geschulten Friedrich Gilly. Wurde 
er von Alste Oncken 193536 erstmals wieder in den Blick gebracht, kulminierte die 
programmatisch titulierte Biographie »Gilly. Wiedergeburt der Architektur« (1940) 
des Bühnenbildners Alfred Rietdorf37 in das Kapitel »Plan zu einer großen Stadt«, um 
im Nachwort den Bogen zu den »Beauftragten der Bauten des Führers, den March, 
Sagebiel und Speer« zu schlagen. Auf der sachlichen Seite sei vermerkt, dass Erich 
Keyser 1939 den ersten Band des für jede Stadt nach gleichem Schema systematisierten, 
primär rein historische Fakten aufbereitenden und zumindest darin jedenfalls bis 
heute nützlich gebliebenen »Deutschen Städtebuchs« herausgab.38

Entdeckung der realen Wirklichkeit

Nach dem Zweiten Weltkrieg bewegte sich die stadtbaugeschichtliche Forschung auf 
dem Boden beider deutscher Staaten zunächst in den traditionellen Bahnen weiter 
(Radig 195539 – Gruber 193740). Und wie immer wurde die historische Stadt auf Seiten 
praktizierender Architekten und Stadtplaner weitgehend aus ihrem gegenwärtigen 
Erscheinungsbild heraus begriffen; so z.B. in den zweifellos eindringlichen Analysen, 
die Wolfgang Rauda 195641, 195742 und 196943 vorlegte. In kaum einer der zerstörten 

34 Neues Bauen in Eisenbeton, hg. vom Deutschen Betonverein unter Mitwirkung der Wirtschafts-
gruppe Bauindustrie und des Deutschen Zement-Bundes, Berlin 1937.

35 Jankuhn, Herbert: Haithabu. Eine germanische Stadt der Frühzeit, Neumünster 1938.
36 Horn-Oncken, Alste: Friedrich Gilly: 1772–1800 (= Forschungen zur deutschen Kunstgeschichte, 

Bd. 5), Berlin 1935.
37 Rietdorf, Alfred: Gilly: Wiedergeburt der Architektur, Berlin 1940.
38 Keyser, Erich (Hg.): Deutsches Städtebuch. Handbuch städtischer Geschichte, Stuttgart 1939f.
39 Radig, Werner: Die Siedlungstypen in Deutschland und ihre frühgeschichtlichen Wurzeln 

(= Schriften des Forschungsinstitutes für Theorie und Geschichte der Baukunst), Berlin 1956.
40 Gruber, Karl: Die Gestalt der deutschen Stadt: Ihr Wandel aus der geistigen Ordnung der Zeiten 

(Neubearbeitung), München 1952.
41 Rauda, Wolfgang: Raumprobleme im europäischen Städtebau. Das Herz der Stadt, Idee und 

Gestaltung, München 1956.
42 Rauda, Wolfgang: Lebendige städtebauliche Raumbildung. Asymmetrie und Rhythmus in der 

deutschen Stadt (= Schriften der Deutschen Bauakademie), Berlin 1957.
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Städte wurden im Zuge von Wiederaufbau- oder gar Neuplanungen gegebene Chancen 
zu Bau- und Bodenbeobachtungen genutzt. Wenige Ausnahmen waren Magdeburg 
und Hannover. Die in den 1960er Jahren erstmals genauer artikulierten, vorrangig 
von Seiten der archäologischen Forschung und Mediävistik getragenen innovativen 
Ansätze bezogen sich, scheinbar ideologisch gefahrlos, auf die frühmittelalterlichen 
Anfänge der Stadtwerdung. Getragen wurden sie von schon vor dem Krieg geknüpften 
Netzwerken, wie um Herbert Jankuhn, Walter Schlesinger und Paul Grimm oder 
um die Wirtschaftshistoriker Erich Maschke und den Schweizer Hektor Amman, 
dazu von Einzelpersönlichkeiten wie dem Kunsthistoriker Erich Herzog (1964).44 
In der DDR wären Namen wie Kurt Junghanns (1959)45 und Joachim Herrmann46 
zu nennen, letzterer vor allem im Hinblick auf die archäologische Erforschung der 
bislang in der Forschung kaum thematisierten slawischen Burgen und Stadtvorformen 
auf deutschem Boden; wogegen sich den topographischen Anfängen der hochmittel-
alterlichen Stadt Karl-Heinz Blaschke47 zuwandte.

Ein Wandel, besser gesagt: ein nahezu völliger Umbruch, setzte in der stadtbau-
geschichtlichen Forschung um 1970 ein. Als der Verfasser an die Erstellung seiner 
»Kleinen Kunstgeschichte der deutschen Stadt im Mittelalter« (1982)48 ging, hatte er 
sich bereits mit den ersten Ergebnissen durchaus neuer Forschungsansätze auseinander 
zu setzen. Was war geschehen? Ein grundsätzlicher Wandel des Zugangs zum Objekt! 
Hatte die bisherige stadtbaugeschichtliche Forschung auf der Grundrissebene maß-
technisch bestenfalls seit dem Anfang des 19. Jahrhunderts gesicherte Stadtpläne und 
für die Aufrissgestalt fast nur das äußere Erscheinungsbild der Stadt zur Verfügung, 
drang sie jetzt in die konkret überlieferte Bausubstanz ein.

Auslösende Momente waren dafür unter anderem die gesetzlichen Neuordnungen 
der Denkmalpflege in beiden deutschen Staaten und darüber hinaus in der Bundes-
republik das Städtebauförderungsgesetz von 1971, durch das erhebliche Finanzmittel 
für Stadtsanierungen bereit gestellt wurden, und dies mit eingreifenden Folgen für 
die historische Bausubstanz. Dazu kamen, im Westen mit dem Begriff »1968er 
Jahre« nur unvollkommen erfasst, Deutungsmuster der Geschichte zum Tragen, die 
Stadtgestalt nicht mehr als Emanation völkischer Stammeskultur oder ähnlichem 
zu deuten versuchte, sondern als »Überbauphänomen« gesellschaftlicher, gar primär 
ökonomischer Bedingungen begriff; ein Ansatz, der sich jedoch in der eher schrift-
quellenorientierten, nunmehr als konservativ, wenn nicht reaktionär eingestuften 

43 Rauda, Wolfgang: Die historische Stadt im Spiegel städtebaulicher Raumkulturen. Ein Beitrag 
zum Gestaltwandel und zur Regenerierung der europäischen Stadt, Hannover 1969.

44 Herzog, Erich: Die ottonische Stadt. Die Anfänge der mittelalterlichen Stadtbaukunst in Deutsch-
land (= Frankfurter Forschungen zur Architekturgeschichte, Bd. 2), Berlin 1964.

45 Junghanns, Kurt: Die deutsche Stadt im Frühfeudalismus (= Schriften des Instituts für Theorie 
und Geschichte der Baukunst), Berlin 1959.

46 Herrmann, Joachim: Zwischen Hradschin und Vineta. Frühe Kulturen der Westslawen, Leipzig/
Jena/Berlin 1971.

47 Blaschke, Karl-Heinz: Nikolaipatrozinium und städtische Frühgeschichte, in: Zeitschrift der 
Savigny-Stiftung für Rechtsgeschichte, Kanonistische Abteilung 53, 1967, S. 273–337.

48 Meckseper, Cord: Kleine Kunstgeschichte der deutschen Stadt im Mittelalter, Darmstadt 1982.
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Stadtgeschichtsforschung durchaus, wenn auch unter anderen Begrifflichkeiten, 
schon vorbereitet hatte. 

Alsbald nahm sich eine Reihe neugegründeter Organisationen gezielt auch stadt-
baugeschichtlicher Forschung an. Hervorzuheben ist das zunächst eigenständige, heute 
der Universität Münster angeschlossene »Institut für vergleichende Städtegeschichte« 
(1970), initiiert durch den Historiker Heinz Stoob, und der »Arbeitskreis für geneti-
sche Siedlungsforschung in Mitteleuropa« (1974), initiiert durch den Siedlungsgeo-
graphen Klaus Fehn. Edith Ennen ist die Begründung und die inhaltlich völlig neue 
Konzeption des Rheinischen (1972f.)49, Heinz Stoob des Deutschen (1973f.)50 und 
Westfälischen Städteatlas (1975f.)51 zu verdanken. 1974 begann die von Otto Borst 
begründete »Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie und Denkmalpflege«52 
(später unter dem Obertitel »Die alte Stadt«) zu erscheinen.

Konkrete Neuergebnisse erbrachten die Arbeiten in den Städten vor Ort, dies im 
Rahmen von Begleituntersuchungen in den staatlich geförderten Modellvorhaben 
der Stadtsanierung, wie Bamberg und Regensburg, vor allem aber in denjenigen 
Städten, in denen größere archäologische und bauhistorische Forschungsprojekte 
installiert wurden. Hier ist an erster Stelle Lübeck zu nennen, wo der Verbund 
eines stadtarchäologischen und hausforscherischen Großprojekts (Günter P. Feh-
ring; Günther Kokkelink)53 zu durchaus neuen Einsichten in mittelalterliche und 
frühneuzeitliche Stadtentwicklung vorstieß. Entsprechend erarbeitete Ergebnisse 
andernorts, wie in Braunschweig und z.B. den Schweizer Städten Basel und Zürich, 
brachten entscheidende Ergänzungen. Geschichte des mittelalterlichen Städtebaus 
wurde fortan vorrangig auf Seiten der Archäologie geschrieben, die sich 1981 mit 
einem eigenständigen Lehrstuhl für Archäologie des Mittelalters und der Neuzeit 
universitär institutionalisierte (Bamberg), ebenso auf Seiten der Hausforschung, 
die alsbald mit immer stärker verfeinerten Aufmassmethoden zu arbeiten und 
sich naturwissenschaftlicher Datierungsmethoden (Dendrochronologie, Radio-
carbon-Datierung, Thermolumineszenzverfahren) zu bedienen begann. Zu einem 
wichtigen Forum des fachlichen Austauschs ist der ursprünglich auf die bauliche 
Gefügeforschung innerhalb des agrarischen Hausbaus orientierte »Arbeitskreis für 
deutsche Hausforschung« geworden, der sich inzwischen in breiterem Umfang 
auch dem Hausbau in der Stadt zugewandt hat. Nur bedingt vermochten dagegen 
die mit modernen Methoden erarbeiteten Ergebnisse in der bereits 1959 von Adolf 

49 Ennen, Edith (Hg.): Rheinischer Städteatlas, Bonn 1972f.
50 Stoob, Heinz (Hg.): Deutscher Städteatlas, Dortmund 1973f.
51 Stoob, Heinz (Hg.): Westfälischer Städteatlas (= Veröffentlichungen der Historischen Kommission 

für Westfalen), Dortmund 1975f.
52 Borst, Otto (Hg.): Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie und Denkmalpflege. Halbjah-

resschrift der Arbeitsgemeinschaft für Stadtgeschichtsforschung, Stadtsoziologie und städtische 
Denkmalpflege, Stuttgart 1974f.

53 Vgl. Fehring, Günter P. (Hg.): Lübecker Schriften zur Archäologie und Kulturgeschichte. Vorge-
schichte, Mittelalter, Neuzeit, Bonn 1978ff. – Hammel-Kiesow, Rolf (Hg.): Häuser und Höfe in 
Lübeck. Historische, archäologische und baugeschichtliche Beiträge zur Geschichte der Hansestadt 
im Spätmittelalter und in der frühen Neuzeit, Neumünster 1988ff.
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Bernt begründeten und von Günther Binding fortgeführten Reihe »Das deutsche 
Bürgerhaus«54 Eingang finden.

Ergänzt wurden diese neuen Forschungsansätze durch die Hinwendung zu sozial- 
und wirtschaftstopographischen Analysen, um daraus jene Begründungszusam-
menhänge für Stadtgestalt zu erschließen, wie sie z.B. auf höchstem Niveau in den 
Arbeiten von Rolf Hammel-Kiesow, Michael Scheftel, Wolfgang Frontzek und Margrit 
Christensen in den Ergebnisbänden des zuvor genannten Lübeckprojekts begegnen 
(1988f.). Schließlich schlug in der einschlägigen Forschung der internationale cultural 
turn durch: Stadt begann sich als spezifischer lebensweltlicher Handlungsraum zu 
erschließen. Einer breiteren Öffentlichkeit wurden erste Ergebnisse all dieser neuen 
Forschungsansätze in den großen Ausstellungen wie »Die Zeit der Staufer« (Stuttgart 
1977), »Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland. 
1150–1650« (Braunschweig 1985)55, »Die Salier und ihr Reich« (Speyer 1991; hier 
bemerkenswert die Begleitpublikation von Dorothee Rippmann56) und »Stadtluft, 
Hirsebrei und Bettelmönch. Die Stadt um 1300« (Zürich und Stuttgart 1992/93)57, 
wobei vor allem deren wissenschaftliche Kataloge und Begleitbände zu nennen wären. 
Sie erweisen, durch eine Fülle an Publikationen zu Einzelbefunden unterstützt, in wel-
chem Maße wir Karl Grubers Modell der geschlossenen, einheitlich mauerumwehrten 
mittelalterlichen Stadt mit seinen Reihungen gleichförmiger Bürgerhäuser bestenfalls 
am Ende des Mittelalters verwirklicht sehen, wie wir uns die Stadt in ihrer früh- und 
hochmittelalterlichen Zeit dagegen als Agglomeration topographisch unterschiedlich 
und bisweilen sozial höchst komplex strukturierter Siedlungsbereiche mit teilweise 
»vorgeschichtlichem« Habitus vorzustellen haben. Fast ganz ist demgegenüber die Frage 
nach der planmäßig angelegten »Gründungsstadt« des Mittelalters zurückgetreten. 
Kritische Neuüberlegungen zu ihr wurden auf einem großen, von Hans-Jürgen Nitz 
2001 an der Universität Göttingen veranstalteten, leider unpubliziert gebliebenen 
Kolloquium vorgetragen (vgl. den Tagungsbericht58). Eher als Kuriosität sind die 
allzu geometrischen Bemühungen Klaus Humperts und Martin Schenks (2001)59 
einzustufen. Dass die vorgenannten Forschungsansätze auch in der DDR zum Tragen 
kamen und man sich dort in einen europäischen Forschungsrahmen eingebunden sah, 
verdeutlicht der Hans-Joachim Mrusek gewidmete Ergebnisband einer internationalen 
Tagung in Meißen 1985 (»Stadtbaukunst im Mittelalter«60).

54 Bernt, Adolf: Das deutsche Bürgerhaus, Tübingen 1975f.
55 Meckseper, Cord (Hg.): Stadt im Wandel. Kunst und Kultur des Bürgertums in Norddeutschland, 

Bd. 1–4, Stuttgart-Bad Canstatt 1985. 
56 Rippmann, Dorothee: Stadt um 1100. Spurensuche und Einladung zur Stadtbesichtigung (Publi-

kationen zur Ausstellung »Die Salier und ihr Reich«), Sigmaringen 1991.
57 Flüeler, Marianne (Hg.): Stadtluft, Hirsebrei und Bettelmönch. Die Stadt um 1300, Stuttgart 

1992.
58 Mihm, Justus: Tagungsbericht, in: Die alte Stadt. Zeitschrift für Stadtgeschichte, Stadtsoziologie 

und Denkmalpflege, Stuttgart 2002.
59 Humpert, Klaus; Schenk Martin: Entdeckung der mittelalterlichen Stadtplanung. Das Ende vom 

Mythos der »gewachsenen Stadt«, Stuttgart 2001.
60 Dolgner, Dieter (Hg.): Stadtbaukunst im Mittelalter, Berlin 1990.
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Ebenfalls defizitär blieben die jüngeren Bemühungen um die Planstadt der frühen 
Neuzeit und des Absolutismus, die zumeist unter dem nur bedingt genauer definierten 
Begriff »Idealstadt« standen (Münter 195761 – Kruft 198962). Der Festungsstadt 
nimmt sich zwar unter auch allgemein städtebaulichen Gesichtspunkten seit 1981 die 
Deutsche Gesellschaft für Festungsforschung an. Überaus ertragreich war dagegen 
dann das Ergebnis der Karlsruher Ausstellung »Klar und lichtvoll wie eine Regel. 
Planstädte der Neuzeit vom 16. bis zum 18. Jahrhundert« (1990; Katalog!).

Die Auseinandersetzung mit dem Städtebau des 19. Jahrhunderts setzte in den 
1960er Jahren zunächst an Planungen und Realisationen klassizistischer Zeit an, 
zu der sich allerdings bereits 1942 Oswald Hederer hinsichtlich der magistralen 
Ludwigstraße in der »Hauptstadt der Bewegung« – München – geäußert hatte.63 
Ein Schlüsselwerk für inhaltliche Neuansätze bildet dagegen das Werk des aus der 
Emigration zurückgekehrten Georg Hoeltje über Georg Ludwig Friedrich Laves 
(1964).64 Mit ihm und weiteren Publikationen wurde die ebenfalls um 1970 markant 
greifbare Auseinandersetzung mit dem historistischen Städtebau der Gründerzeit 
eingeleitet (vgl. aber schon Hartog 196265). War die architektonische und städte-
bauliche Moderne aus dezidiertem Widerspruch zu ihm formuliert worden (Hege-
mann 193066), entdeckte man in ihm jetzt urbane und gesellschaftliche Qualitäten. 
Weithin Resonanz fand die »gemordete Stadt« des Literaten und Verlegers Wolf 
Jobst Siedler (1964).67 »Kreuzberg« und »Prenzlauer Berg« wurden zu Begriffen für 
engagierte Szenen, die in ihren Ideologien zwar verwandt, politisch jedoch nicht 
ohne weiteres vergleichbar waren, deren Engagement für die Erhaltung historistischer 
Straßenbilder dennoch deutlich gesellschaftspolitische Züge trug. Es beschränkte 
sich daher nicht auf innerstädtische Mietshausquartiere, wandte sich vielmehr von 
Anfang an auch den zahlreichen Arbeitersiedlungen im Umfeld der Industriequar-
tiere zu, vorbereitet durch die Dissertationen Kristiana Hartmanns zur Deutschen 
Gartenstadtbewegung68 und Franziska Bollereys zu den Architekturkonzeptionen 
der utopischen Sozialisten.69 Eine von Renate Wagner-Rieger herausgegebene zehn-
bändige Darstellung erfuhr andererseits die städtebauliche Megaform der Wiener 

61 Münter, Georg: Idealstädte. Ihre Geschichte vom 15. – 17. Jahrhundert (= Studien zur Architektur- 
und Kunstwissenschaft, H. 1), Berlin 1957.

62 Kruft, Hanno-Walter: Städte in Utopia. Die Idealstadt vom 15. bis zum 18. Jahrhundert zwischen 
Staatsutopie und Wirklichkeit, München 1989.

63 Hederer, Oswald: Die Ludwigstrasse in München, München 1942.
64 Hoeltje, Georg: Georg Ludwig Friedrich Laves, Hannover 1964.
65 Hartog, Rudolf: Stadterweiterungen im 19. Jahrhundert (= Schriftenreihe des Vereins zur Pflege 

Kommunalwissenschaftlicher Aufgaben e.V., Bd. 6), Stuttgart 1962.
66 Hegemann, Werner: Das steinerne Berlin. Geschichte der größten Mietkasernenstadt der Welt, 

Berlin 1930.
67 Siedler, Wolf Jobst: Die gemordete Stadt. Abgesang auf Putte und Straße, Platz und Baum, Berlin 

1964.
68 Hartmann, Kristiana: Deutsche Gartenstadtbewegung. Kulturpolitik und Gesellschaftsreform, 

München 1976.
69 Bollerey, Franziska: Architekturkonzeption der utopischen Sozialisten. Alternative Planung und 

Architektur für den gesellschaftlichen Prozeß, München 1977.
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Ringstraße (1969–81).70 Gezielte Förderung fand die Historismusforschung auch 
zum Städtebau in dem durch die Fritz-Thyssen-Stiftung geförderten »Forschungs-
unternehmen 19. Jahrhundert« (1965–85).71

Erst gegen 1990 wurde mit einer intensiveren Aufarbeitung des Städtebaus im 
Dritten Reich begonnen (Schäche 199172 – Durth/Nerdinger 199273). Vorausge-
gangen war zunächst die Hinwendung zur Nachkriegszeit, so zur Grundlegung der 
»sozialistischen Stadt« in der DDR 1955–71 (Topfstedt 198874) und zur Epoche der  
»50er Jahre« in der Bundesrepublik (Durth/Gutschow 199075).

Rückfall in die Stadt als Bild

Zweifellos wurde die Wiederentdeckung und positive Bewertung der Gründerzeit 
von ästhetischem Unbehagen an der Wohnhausarchitektur und den städtebaulichen 
Konzeptionen der um jene Zeit hochschießenden Neubauquartiere mitgetragen. 
Die Wertschätzung des historistischen, allgemeiner: des historischen Ornaments 
(Stichwort »Postmoderne«), wird noch deutlicher vor dem Hintergrund kunstwis-
senschaftlich ikonologischer Ansätze (Günter Bandmann 195176) und den letztlich 
damit verwandten semiotischen Ansätzen der Informationsästhetik verständlich (Max 
Bense-Kreis in Stuttgart: Trieb 197277). Man entdeckte das historische Ornament 
in seiner Symbolhaltigkeit und sah darin die grundlegende Voraussetzung, sich als 
Stadtbewohner mit städtebaulichem Raum identifizieren zu können. Rekonstruktionen 
historischer Platzräume (Frankfurt am Main, Hildesheim) und die Wiedergewinnung 
historischer Stadtsilhouetten (Dresden) setzten die historische Stadt ganz allgemein 
wieder als Bild in Kraft, das es gegenüber einer gesichtslosen Moderne zu retten und 
gegebenenfalls wiederzugewinnen gälte. Ungemein erfolgreich war in dieser Hin-
sicht das Bilder[!]buch »Hier fällt ein Haus, dort steht ein Kran, und ewig droht der 
Baggerzahn oder Die Veränderung der Stadt« des Schweizers Jörg Müller (1976).78 

70 Wagner-Rieger, Renate (Hg.): Die Wiener Ringstrasse. Bild einer Epoche. Die Erweiterung der 
inneren Stadt Wien unter Kaiser Franz Joseph, Wiesbaden 1969.

71 Unger, Ingeborg (bearb. von): Forschungsunternehmen 19. Jahrhundert (= Schriften der Fritz-
Thyssen-Stiftung zur Wissenschaftsförderung), Köln 1984.

72 Schäche, Wolfgang: Architektur und Städtebau in Berlin zwischen 1933 und 1945. Planen und 
Bauen unter der Ägide der Stadtverwaltung (= Die Bauwerke und Kunstdenkmäler von Berlin, 
Beih. 17), Berlin 1991.

73 Durth, Werner; Nerdinger Winfried: Architektur und Städtebau der 30er/40er Jahre, Bonn 
1992.

74 Topfstedt, Thomas: Städtebau in der DDR 1955 – 1971 (= Seemann-Beiträge zur Kunstwissen-
schaft), Leipzig 1988.

75 Durth, Werner; Gutschow, Niels: Architektur und Städtebau der fünfziger Jahre (= Schriftenreihe 
des Deutschen Nationalkomitees für Denkmalschutz, Bd. 33), Bonn 1990.

76 Bandmann, Günter: Mittelalterliche Architektur als Bedeutungsträger, Berlin 1951.
77 Trieb, Michael: Entwicklung und Anwendung einer Theorie der Stadtgestaltung, Stuttgart 

1972.
78 Müller, Jörg: Hier fällt ein Haus, dort steht ein Kran und ewig droht der Baggerzahn oder die 

Veränderung der Stadt, Aarau 1976.
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Ernsthafte Stadtbildforschung, wie z.B. von Seiten Ernst Badstübners und Thomas 
Topfstedts, hatte dies kaum einmal zur Folge. 

Und leider gilt es festzustellen, dass nahezu alle der neu erarbeiteten Erkenntnisse zur 
historischen baulichen Wirklichkeit der Stadt, nicht zuletzt deren Verflechtung mit 
ihren jeweiligen gesellschaftlichen Wirklichkeiten, bislang nicht in das Bewusstsein 
der Städteplaner unserer Zeit eingegangen sind. Nach wie vor wird an ästhetischen 
Idealbildern aus zweiter Hand festgehalten. Gegenüber der medialen Bildermacht 
unserer gegenwärtigen Zeit die baulich reale Wirklichkeit der historischen Stadt zu 
verteidigen und deren Erforschung weiter zu betreiben, mag als Wagnis begriffen 
werden. Die Autoren des vorliegenden Werks sehen darin ihre Verpflichtung. 
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